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V O R W O R T  

Medienberichte über die Klimakrise können ungünstige, aber auch günstige Effekte auf 

das Wohlbefinden der Menschen als Individuen und Gesellschaft sowie auf ihre Fähigkeit, 

der Krise effektiv und selbstwirksam entgegenzutreten, entfalten. Die konkrete 

Ausgestaltung der medialen Berichterstattung über die Klimakrise kann die ungünstigen 

Auswirkungen abmildern und die günstigen Auswirkungen bestärken. 

Wir bieten deshalb konstruktive Hinweise für die Berichterstattung zur Klimakrise aus 

psychologischer Sicht an. Auch wenn sich nicht immer alle Empfehlungen auf alle Arten 

der Berichterstattung übertragen lassen, halten wir jede einzelne Umsetzung bereits für 

hilfreich. 

Die hier ausgearbeiteten Empfehlungen richten sich sowohl an Printmedien als auch an 

TV-Formate, Rundfunk, Podcasts, digitale Berichterstattung, an bundesweite und lokale 

Medien, soziale Medien, an öffentlich-rechtliche Medien sowie private Medien. 

Nachfolgend werden nur die praktikabelsten Empfehlungen vorgestellt, weitere wertvolle 

Ausführungen finden sich in der vorgeschlagenen Literatur. Die angefügten Beispiele sind 

als verdeutlichende Skizzen gemeint. 
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1  K L I M A K R I S E  T H E M A T I S I E R E N  

Die Klimakrise auf die Agenda der wichtigsten Themen heben. Wiederholt auf 

die bestehenden Zusammenhänge zwischen Ereignissen/Inhalten und der 

Klimakrise hinweisen. Das betrifft Ursachen von und/oder Folgen auf alle 

möglichen Bereiche, z.B. Extremwetter, Gesundheit, Wirtschaft, Politik, Reisen, 

Bildung, Mode, Landwirtschaft etc. 

Effekt: Das Klimawissen der Menschen kann sich erhöhen. Die Sensibilisierung 

für das Thema Klimakrise kann steigen. 

Die Berichterstattung zu Themen wie Landwirtschaft, Verkehr, Wirtschaft, Nahrungs-

industrie und Ernährung, Energie, Heizen, Bauwesen, Stadtgestaltung, Naturkatastrophen, 

Artensterben und Biodiversität, Verbreitung von Krankheiten, Zoonosen und Pandemie, 

geopolitische Spannungen, Mode, Reisen, Kultur, usw. bietet Ansatzpunkte zur Sensibili-

sierung. Wichtig ist dabei auch die Darstellung der systemischen Zusammenhänge. Um 

die verfügbaren Informationen leicht „passiv“ zugänglich zu machen, sollten sie aktiv in 

die Berichterstattung eingebunden werden und nicht nur in eigenen Ressorts oder Seiten 

zugänglich sein. Zu empfehlen ist die nachvollziehbare Darstellung der konkreten und 

spürbaren Auswirkungen auf das alltägliche Leben, die die Rezipient*innen selbst 

betreffen oder betreffen werden. 

1.1 Warum die Medien? 

Die vorliegende Empfehlung richtet sich an die Medien, weil bei ihnen eine wichtige 

Verantwortung liegt. Die Medien vermitteln Wissen und informieren angemessen über 

wichtige Themen, wie z.B. Gefährdungslagen und deren Bewältigung, damit die 

Bevölkerung informierte Entscheidungen treffen kann. Die Chance auf Partizipation an 

demokratischen Prozessen und Meinungsbildung sowie an Transformations- und 

Lösungswegen wird so erhöht. Grundlegend gestalten die Medien diese Aufgabe bereits 

über die Erwähnungshäufigkeit, Platzierung und angemessene Balancierung von Themen 

aus (Agenda-Setting). Medienschaffenden kommt dabei die Aufgabe zu, diejenigen 
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Themen auszuwählen, die besondere Relevanz haben (8), sie dem Anlass entsprechend 

darzubieten und zugänglich, verständlich und annehmbar aufzubereiten. Bei der 

Klimakrise handelt es sich um ein Phänomen, das komplex, schwer zu durchschauen und 

für die meisten nicht unmittelbar spürbar ist. Sie ist damit etwas, wofür unsere Gehirne 

evolutionär nicht gut ausgestattet sind (43; 14), und zu dem sich leicht „psychologische 

Distanz“ einstellt (60; 34; 53), die dem tatsächlichen Risiko nicht entspricht. Folglich ist 

es notwendig, die Verständlichkeit und Greifbarkeit explizit zu fördern. 

1.2 Vertrauen in die Medien 

Die deutschen Medien genießen grundsätzlich Vertrauen. Der Digital News Report 2022 

(51a) veröffentlicht für Deutschland einen Gesamt-Vertrauensscore von 50% (zur 

Einordnung im internationalen Vergleich: höchstes Medien-Vertrauen in Finnland (69%), 

niedrigste Werte in den USA (26%), der deutsche Wert liegt über denen der meisten 

anderen untersuchten Länder). Der ausführliche Report für Deutschland zeigt jedoch im 

Vergleich zu den Vorjahren zugleich eine deutliche Zunahme an Nachrichtenvermeidung: 

65% der Befragten vermeiden 2022 gelegentlich, 2019 waren es noch 54%, 2017 49%. 

Häufige Nachrichtenvermeidung berichten 10% in 2022, im Vergleich zu je 5% in 2017 und 

2019 (51b, S. 14). 

In Bezug auf den Nachrichtenkonsum zur Klimakrise gaben in der aktuellen PACE-Studie 

der Universität Erfurt zu verschiedenen Zeitpunkten 36-46% der Befragten an, sich (sehr) 

häufig zum Klimawandel zu informieren, 23,3-29,1% zumindest gelegentlich (5d, Folie 38, 

Stand 23.09.2022). In einer weiteren Umfrage belegen Journalist*innen in einer Rangreihe 

der klimabezogenen Vertrauenswürdigkeit Platz 4 von 11, vor Fridays For Future und der 

Bundesregierung. Nur Klimaforscher*innen, Umweltorganisationen und Landwirt*innen 

liegen davor auf den ersten drei Plätzen (20a, S. 40). Wird den Deutschen die Frage 

danach gestellt, wem man einen guten Umgang mit dem Klimawandel zutraut, wird den 

Medien von 17% hohes Vertrauen bescheinigt, zu 56% kein oder wenig Vertrauen (5g, Kap. 

4, 4.1, Stand 01.09.2021). Es ergibt sich demnach in Deutschland bei insgesamt 

bestätigtem Vertrauen in die Medien ein eher zweifelndes Bild bezüglich des Vorgehens 

in der Klimakrise mit steigender Nachrichtenvermeidung. In Bezug auf die Bericht-

erstattung zur Klimakrise bestehen zumindest wichtige Chancen, sich mittelfristig ein 

höheres Vertrauen zu erarbeiten. Da Wissenschaft und Ärzt*innen besonders viel 
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Vertrauen (sowohl allgemein als auch im Umgang mit der Klimakrise) genießen (5g, Kap.4, 

4.1, Stand 31.07.2021 und 5d, Folie 21, Stand 23.09.2022), bieten sich zur Vertrauens-

bildung wissenschaftsbasierte und gesundheitsbezogene Informationen an. Gerade im 

Kontrast zur Informationsbeschaffung über soziale Medien können journalistische Medien 

durch wissenschaftsbasierte Berichterstattung Vertrauen aufbauen. Wichtig ist hierbei 

eine anschauliche, nachvollziehbare Darstellung. 

1.3 Die Fakten sprechen für sich 

Es ist inzwischen hinlänglich bekannt und wissenschaftlich belegt, dass die menschen-

gemachte Klimakrise bereits in vollem Gange ist und unser aller Lebensgrundlage 

bedroht. Der Wissenschaftliche Beirat der Bundesregierung Globale Umwelt-

veränderungen (WBGU) konstatierte bereits 2011, dass „die [...] Herausforderung bei der 

nun anstehenden Transformation zur klimaverträglichen Gesellschaft“ durch einen 

„umfassenden Umbau aus Einsicht, Umsicht und Voraussicht“ anzustreben (65, S. 5) und 

dafür eine Zusammenarbeit der verschiedenen Disziplinen und Ebenen erforderlich sei 

(65, S. 23ff.). Das ist notwendig, um in der Bevölkerung breite Akzeptanz für die 

anstehenden gesellschaftlichen Schritte zur Bewältigung der Klimakrise zu erlangen. Die 

Medien können die Bevölkerung in der Breite erreichen, um Einsicht, Umsicht und 

Voraussicht zu fördern. Diejenigen, die viel über das Klima wissen, weisen eine fast 

doppelt so hohe Bereitschaft zu Klimaschutzverhalten (63%) im Vergleich zu denen, die 

wenig wissen (34%) (5d, Folie 19, Stand 23.09.2022), auf. In einem aktuellen Experiment 

(5d, Folie 43-46) wurde gezeigt, dass bereits kurze, anschauliche Erläuterungen zur 

Lenkungswirkung oder zu den geringen Verwaltungskosten des CO2-Preises und 

Klimageldes die Zustimmung zu diesen Maßnahmen erhöhen – in der medialen 

Berichterstattung ist insbesondere die Darstellung von Lenkungswirkungen und Effekten 

sinnvoll. 

Es gibt in Deutschland große Übereinstimmung in der Besorgnis um den Klimawandel (s. 

5c; 16b; 20a). Worüber Uneinigkeit herrscht, sind die konkreten Handlungsschritte zu 

dessen Bewältigung. Es gehört zu den Grundpfeilern einer Demokratie, dass dieser 

Prozess kontrovers diskutiert wird. Die anschauliche Einordnung von vorgeschlagenen 

politischen, unternehmerischen oder gesellschaftlichen Maßnahmen in das gemeinsame 
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Ziel des Kampfes gegen die Klimakrise könnte den Menschen helfen, Gruppenentschei-

dungen mitzutragen. Aus der PACE-Studie der Universität Erfurt wird hierzu abgeleitet: 

„Relevante, die Selbstwirksamkeit steigernde Handlungsweisen sollten verständlich 

kommuniziert werden und Rahmenbedingungen geschaffen werden, die klimafreund-

liches Handeln erleichtern. [...] [Es] sollten wissenschaftsbasierte und trotzdem leicht 

verständliche Begründungen für Maßnahmen kommuniziert werden.“ (zitiert aus 5g, 

Policy Brief, Punkt 7 Empfehlungen, Stand 03.09.2021). Weiterführende Informationen zur 

Einordnung der klimaschützenden Wirkung von Maßnahmen und Lösungsvorschlägen 

finden sich z.B. in 55, S. 193. 

Beispiel: Das vegetarische Angebot der Kantine im stadtansässigen Unternehmen 

Exemplo wurde ausgebaut. So soll nur noch an einem Wochentag Fleisch zur Auswahl 

stehen, heißt es in der internen Ankündigung von Exemplo. Methan trägt zu rund 20% zur 

Erderhitzung bei (39). „Die Methanemissionen des landwirtschaftlichen Sektors stammen 

zu rund 54% der Emissionen aus der Verdauung und dem Wirtschaftsdüngermanage-

ment aller Nutztiere. Berechnungen des Öko-Institutes zeigen, dass das landwirtschaft-

liche Sektorziel nur erreicht werden kann, wenn auch die Tierbestände in Deutschland 

verringert werden.“ (zitiert aus 63). 

Ein zentrales Problem der heutigen Medienlandschaft in Bezug auf Wissensvermittlung ist 

die vermehrte Verbreitung von irreführenden Falschinformationen, insbesondere in den 

sozialen Medien. Leider erhöht allein die wiederholte Darbietung einer Botschaft 

unabhängig vom Wahrheitsgehalt deren wahrgenommene Glaubwürdigkeit. Um diesem 

„Scheinwahrheitseffekt“ (z.B. 25, 33; vielfach repliziert) entgegenzuwirken, ist es wichtig, 

Falschinformationen aufzudecken (s. 40; Kurzüberblick s. auch 36). Zudem sollten 

vermehrt übersichtliche Faktenchecks angeboten und die wahrgenommene Glaub-

würdigkeit und Verfügbarkeit von Fakten durch hochfrequente Berichte erhöht werden. 



8 

2  G E F Ü H L E  A U F G R E I F E N  

Die möglicherweise auftretenden Gefühle würdigen. Darauf hinweisen, dass 

diese Gefühle angemessen sind, und viele Menschen ähnliche Gefühle im 

Zusammenhang mit der Klimakrise erleben. 

Effekt: Reflektion und Akzeptanz eigener emotionaler Reaktionen können 

unterstützt werden. Menschen können Ideen entwickeln, mit ihren Gefühlen 

konstruktiv umzugehen. Sie können sich verbunden fühlen und werden 

ermutigt, über ihr Erleben zur Klimakrise ins Gespräch zu kommen. 

2.1 Welche Gefühle? 

Berichte über die katastrophale Entwicklung des Weltklimas lassen die meisten 

Menschen nicht kalt. Das liegt nicht primär an den Berichten, sondern zunächst am Inhalt: 

Er löst unvermeidlich Gefühle wie Angst, Sorge, Wut, Scham, Trauer, Mitgefühl aus. 

Ausmaß und Beschaffenheit der emotionalen Reaktionen sind alarmierend (1; 16b; 28; 49; 

52; 59). So zeigen sich in einer Befragung in Deutschland 78% beunruhigt über den 

Klimawandel, ebenfalls 78% erwarten starke Schäden für Menschen in Deutschland und 

85% für zukünftige Generationen (16b, S. 8). Nach einer weiteren Studie (28) sind 59% der 

jungen Menschen in 10 Ländern weltweit sehr oder extrem besorgt über den 

Klimawandel, über 50% der Teilnehmer*innen erleben jedes der folgenden Gefühle zum 

Klimawandel: Trauer, Angst, Wut, Ohnmacht, Hilflosigkeit, Schuldgefühl. Über 45% geben 

Beeinträchtigungen in ihrem Alltag und Funktionsniveau an. Rund 59% sehen sich um die 

eigene Zukunft bzw. die der zukünftigen Generationen betrogen. Rund 65% meinen, die 

Regierungen würden gegenüber den jungen Menschen versagen. Hier bahnt sich ein 

gesundheitliches und soziales Risiko an. Die spontan auftretenden und gesunden 

emotionalen Reaktionen auf Berichte zur Klimakrise sollten nicht verhindert, vermieden 

oder ignoriert werden, auch wenn sie belastend sind. Sie sind notwendig für die 

Sensibilisierung und Bewältigung. Es ist wichtig, sie zu berücksichtigen und die Menschen 

bei deren Verarbeitung zu unterstützen. 
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2.2 Ungünstige psychische Verarbeitung 

Zunächst ist festzustellen: Es hilft nicht, Gefühle zu vermeiden (z.B. 19; 22; 45; 6). Das 

bedeutet nicht, dass Medienschaffende Emotionen manipulativ auslösen oder in eine 

bestimmte Richtung lenken sollen. Von reißerischen Überschriften und Inhalten wird 

abgeraten. Dieses Vorgehen wäre nicht nur unethisch, sondern zudem in seiner lang-

fristigen Wirkung unerwünscht (weitere Informationen s. z.B. 55). Es geht darum, 

1. angemessene Emotionen nicht durch Unterlassungen zu verhindern, wenn sie zur 

Sache gehören, 

2. eine günstige psychische Verarbeitung zu fördern und 

3. ungünstiger psychischer Verarbeitung entgegenzuwirken (50). 

Ungünstige psychische Verarbeitung (vgl. 70) besteht z.B. in 

1. Wörtlicher Leugnung (Verleugnung „Die Klimakrise gibt es nicht.“), 

2. Interpretativer Leugnung (Verleugnung „Die Klimakrise ist nicht menschen-

verursacht.“; Distanzierung „Das betrifft uns hier / zu Lebzeiten ja nicht.“) und 

3. Leugnung der Implikation (Ablehnen der Verantwortung, Hilflosigkeit „Es ist alles zu 

spät.“, „Ich kann sowieso nichts (mehr) tun.“; Vermeidungsreaktionen „Ich schaue 

lieber gar keine Nachrichten mehr.“, „Ich kann das mit dem Klima schon gar nicht 

mehr hören.“; Verzögerung „Sollen doch die anderen Länder erstmal anfangen.“; 

Reaktanz/Trotz „Die wollen doch nur Panik verbreiten und meine Freiheit 

einschränken.“). 

Diese Art der Verarbeitung ist angesichts der kollektiven Gefährdungslage nicht mehr nur 

ein individuelles, sondern auch ein gesellschaftliches Problem. Die Menschheit muss 

zusammenwachsen, an sich selbst wachsen, und das schnell. Es ist tatsächlich keine Zeit 

für Vermeidung und Leugnung. Diese Haltung wurde am 24.3.2021 sogar vom Bundes-

verfassungsgericht gestützt – zum Schutz zukünftigen Wohls und der Freiheit (10). 

Glücklicherweise fällt das, was für eine gesunde Welt erforderlich ist, in großen Teilen mit 

dem zusammen, was für Individuen gesunderhaltend ist – sowohl physisch, als auch 

psychisch und sozial. Klimaschützendes Verhalten bedeutet Gewinn auf vielen ver-

schiedenen Ebenen. Mit Klimaschutz kann neben den unmittelbaren Effekten auch auf 

die langfristige Gesundheit positiv Einfluss genommen werden, indem weitere gesund-

heitsgefährdende Schäden verhindert werden. 
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Deutlich wird eine ungünstige Verarbeitung z.B. anhand der bereits erwähnten Zunahme 

an Nachrichtenvermeidung. Eine gezielte quantitative und qualitative Dosierung von 

Nachrichten kann gesunderhaltend sein (vgl. 3); ungünstig ist Nachrichtenvermeidung 

jedoch, wenn sie in hohem Maße erfolgt und zu einer mangelnden Informiertheit und 

Bewältigungsverhinderung führt. Ein häufig angegebener Grund für Nachrichten-

vermeidung ist, dass die Nachrichten sich negativ auf die Stimmung auswirken würden 

(51b, S. 15). 

Bezüglich der Klimakrise fällt eine nicht unerhebliche „Klimamüdigkeit“ auf. Knapp ca. 45% 

vermeiden gelegentlich „bewusst Informationen oder Nachrichten über das Thema 

Klimawandel“, ca. 25% sogar (sehr) häufig (5e, Webseite Punkt 4.2, Stand 15.04.2022). 

Rund 26-31% bestätigen über mehrere Befragungszeitpunkte „Ich bin es leid, vom 

Klimawandel zu hören.“ (5e, Webseite, Punkt 3, Stand 15.04.2022). „Klimamüde“ Personen 

stimmen vermeidenden und klimaschutzverzögernden Aussagen vermehrt zu (z.B. 

Klimaschutz ist schädlich, nicht möglich oder sollte zuerst in anderen Ländern betrieben 

werden; 5g, Webseite und Policy Brief, Punkt 3). Das spricht deutlich für eine ungünstige 

Verarbeitung. 

Es liegt nahe, dass die Vermeidungsstrategien mit der Art und Weise der Bericht-

erstattung über das Thema zusammenhängen. In einer Metaanalyse (66; s. auch 67) wird 

beispielsweise deutlich, dass stark angstauslösende Botschaften ohne Vermittlung von 

anwendbaren Lösungsideen eher zu defensiven Reaktionen wie Vermeidung (s. auch 1), 

Passivität (s. auch 54 zu Motivation und Kompetenzempfinden) und Reaktanz (= 

Trotzreaktion, s. auch 50) führen können. Das geschieht vermutlich besonders durch die 

Auslösung von Angst oder Schuld in Kombination mit Hilflosigkeitsgefühlen. Hilflosigkeit 

führt zu Resignation (s. 7). 

2.3 Günstige psychische Verarbeitung 

Emotionen sind erforderlich, um sich zurechtzufinden, zu gewichten, Handlungsenergie 

bereit zu stellen und Impulse zur Entscheidungsfindung zu geben (vgl. 53). Sie sind wie 

Informanten, die uns sagen, welche Richtung eingeschlagen werden muss. Angst 

aufgrund einer realen Gefahr, wie z.B. der Klimakatastrophe, warnt uns und erleichtert 
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über Aktivierung einen Handlungsimpuls. Da wir der Klimakrise nicht einfach entkommen 

können, müssen wir uns ihr stellen: durch Handeln, das die Klimakrise bekämpft. Das ist 

eine adaptive Reaktion auf eine adaptive Emotion (vgl. 48; adaptiv = angemessen). 

„Maladaptive“ (= unangemessene) Emotionen, wie z.B. die agoraphobische Sorge, dass 

man im Supermarkt ersticken könnte, sollen dagegen nicht handlungsleitend sein, son-

dern überwunden werden, und werden deshalb beispielsweise mittels Psychotherapie 

behandelt (Agoraphobie = Angststörung mit Ängsten in bestimmten Situationen). Die 

hier gemeinten Gefühle zum Klimawandel sind adaptiv und können nicht „therapiert“ 

werden, es ist aber ein unterstützender Umgang erforderlich. (Zur weiterführenden 

Einordnung adaptiver und maladaptiver Emotionen sowie zum Zusammenhang zu 

adaptivem Verhalten s. 61; 55, Kapitel 14; 12.) 

Was hilft im Umgang mit belastenden Gefühlen? Es ist gesund, adaptive Gefühle anzu-

nehmen, und nicht gesund, sie zu vermeiden oder zu bekämpfen, auch wenn dies 

vorübergehend beruhigend sein kann (z.B. 19; 32; 45; 6; vgl. auch 12, Kapitel 6; 22). Der 

angemessene und förderliche Umgang mit adaptiven Gefühlen beinhaltet Akzeptanz, 

Einordnung und Ernstnehmen der Gefühle, was in einem Umfeld leichter fällt, das Gefühle 

gelten lässt und nicht bewertend aufgreift (s. 12, Kapitel 6, insb. S. 48/49). Akzeptanz von 

Gefühlen bedeutet nicht Akzeptanz der Situation, die die Gefühle auslöst (19). Dabei 

können Hinweise unterstützen, dass die Gefühle angemessen sind und von anderen 

Menschen geteilt werden (38). Das Validieren (= Bestätigen, Würdigen) von Gefühlen 

führt neben anderen positiven Effekten u.a. zu mehr Akzeptanz/geringerer Vermeidung, 

Einordenbarkeit und Kontrollerleben (38, S. 185). Die Wahrnehmung, dass andere ähnliche 

Gefühle haben wie man selbst, ist u.a. mit geringerer Ängstlichkeit, Depressivität und 

Schuldgefühl verbunden sowie mit weniger Grübeln, besserer Einordenbarkeit und 

besserem Kontrollerleben (38, S. 188). Was zudem hilft: Mit anderen ins Gespräch 

kommen, da dadurch der Verarbeitungsprozess vertieft und flexibler werden kann und 

Lösungsideen angestoßen werden können (s. 47). Die häufigere Thematisierung, auch der 

ausgelösten emotionalen Reaktionen, unterstützt diesen Prozess. Was weiter hilft: Die 

emotionalen Reaktionen in konstruktives Handeln übersetzen (s. 56; 1). Hinweise dazu 

folgen unter Punkt 3. 
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Beispiel: Die Löscharbeiten des seit Montag wütenden Waldbrandes im Exemplum-Wald 

des Exemplumgebirges werden laut Berichten der örtlichen Brandbekämpfung durch den 

starken Wind erschwert. Bislang sind bereits 15 Hektar Wald dem Feuer zum Opfer 

gefallen. Der menschengemachte Klimawandel führt zu mehr Dürre und Hitze. Wenn 

beides zusammenkommt, nimmt das Feuerrisiko rapide zu (11). Viele Menschen in 

Deutschland fühlen sich durch diese und weitere Klima-Entwicklungen besorgt oder 

belastet, Informationen hierzu finden Sie auf den Internetseiten unseres Kanals unter 

dem Stichwort Klima. (Auf den genannten Internetseiten bzw. in/unter dem Bericht kann 

über ungünstige Verarbeitungsstrategien berichtet werden, idealerweise in empathischer 

und nicht verurteilender Weise – denn auch das sind menschliche Strategien, vor denen 

niemand gefeit ist –, da sich so Vertrauen aufbauen und Reaktanz/Vermeidung der 

Berichte reduzieren lassen könnte (s. 12, insb. S. 48/49). Zudem kann über die Ange-

messenheit der emotionalen Reaktion, inklusive Beispiele, und deren Nutzen zur 

Bewältigung informiert werden. Es können adaptive Umgangsformen und der positive 

Effekt von Handeln aufgezeigt werden, Interviews mit Expert*innen oder auch 

Umfrageergebnisse können angeboten werden. Weiteres s. unter Punkt 3.) 

Unangenehme Emotionen wie Sorge und Angst (z.B. 66; 67) können ebenso wie 

angenehme wie z.B. Hoffnung und Zuversicht, Mitgefühl, Stolz (s. z.B. 17; 18) zu konstruk-

tivem Bewältigungsverhalten und Akzeptanz von Maßnahmen führen, vorausgesetzt die 

auslösenden Inhalte sind mit (individuellem und/oder kollektivem) Handlungswissen und 

Wirksamkeitserwartung kombiniert (weitere Ausführungen s. Punkt 3.2.). Es liegen 

ausführliche weitergehende Informationen zum Thema Resilienzaufbau und Wirkung von 

Emotionen im Klimabereich vor (12; 46; 55). 

Uns ist es ein Anliegen, an dieser Stelle zu betonen, dass Ängste und andere unangeneh-

me Gefühle an sich nicht das Problem sind. Fakten, die aufgrund ihres Inhalts z.B. berech-

tigterweise Angst auslösen, sollten nicht vermieden oder abgeschwächt werden. Es ist 

wichtig, dass die vorhandene reale Bedrohung klar benannt wird. Durch das anschließen-

de Aufzeigen konkreter Handlungsmöglichkeiten wird eine günstige Verarbeitung dieser 

Gefühle gefördert und einer ungünstigen Verarbeitung entgegengewirkt. Hilflosigkeit und 

niedrige Selbstwirksamkeit werden nicht durch eine starke emotionale Reaktion 

ausgelöst (44), sondern durch das Fehlen effektiver Handlungsoptionen und -ideen. 
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3  B E W Ä L T I G U N G  A U F Z E I G E N  

Bei der Thematisierung der Klimakrise zugleich Berichte über erfolgreiche Lö-

sungen und Bewältigung in der Klimakrise aufzeigen. Hilfreich sind insbesondere 

o das Aufzeigen regionaler und überregionaler Aktivitäten zum Klimaschutz, 

o anschauliche Berichte über vielversprechende Aktivitäten anderer 

Menschen, 

o Berichte über Menschen, denen vom Publikum Vertrauen entgegen-

gebracht wird und/oder die dem Publikum ähnlich sind (Orientierung, 

Vorbildfunktion), 

o das Aufzeigen der vielfältigen positiven Wirkungen von Klimaschutz, 

o Hinweise, wie und wo konkret jede*r Einzelne nach eigener Entscheidung 

mithelfen kann, 

o Berichte über die Anstrengungen und die Erfordernisse der regionalen 

und überregionalen Politik und Wirtschaft, weil beides zusammen für die 

Wahrnehmung der Menschen wichtig ist sowie 

o Hinweise auf gemeinschaftliches Handeln, das für viele wohltuender und 

im Ergebnis effektiver ist als individuelles Handeln. 

Wir empfehlen, unterschiedliche Angebote aufzuzeigen, die freiwillig auf-

gegriffen werden können. So kann Reaktanz (= abwehrende Trotzreaktion) 

reduziert, das Bedürfnis nach Selbstbestimmung berücksichtigt und die 

Neutralität gewahrt werden. 

Effekt: Mut und Zuversicht können gestärkt, Handlungsfähigkeit, Selbst-

wirksamkeit, Kontrollerleben und Zusammenhalt gefördert werden. Die 

Wahrnehmung über die Einstellungen und Erwartungen der anderen kann sich 

den vorhandenen Realitäten entsprechend ändern. Motivation zu und Glaube 

an effektive Zusammenarbeit können steigen. 
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Das Aufzeigen von Bewältigungsmöglichkeiten geschieht idealerweise parallel zur 

Berichterstattung, die unangenehme oder belastende Gefühle auslösen kann: Ist das 

Gefühl gerade aktiviert, ist die Offenheit für die Suche nach geeigneten Regulations-

mechanismen am größten, und sofortige Vermeidung kann günstigenfalls verhindert 

werden. Die Nebeneinandernennung der Problemdimension mit der Ebene der 

konstruktiven Handlungsoptionen kann z.B. bereits in der Formulierung von Überschriften 

geschehen, die das Interesse auf sich ziehen (s. dazu auch die Ausführungen des 

Konstruktiven Journalismus: z.B. https://journalistikon.de/konstruktiver-journalismus/ 

[abgerufen 12.01.2023]) 

Auch Bilder können dabei unterstützen: Es könnte z.B. neben negativen Bildern wie dem 

einer klima-assoziierten Naturkatastrophe ein relevantes positives Bild oder eine Grafik 

gezeigt werden. Förderlich sind insbesondere bildhafte Darstellungen von Handlungs-

optionen, weiterhin Bilder von Menschen, die (gemeinsam) Klimaschutz betreiben, sowie 

Bilder von durch Klimaschutz zu erwartenden oder bereits erreichten positiven Ergeb-

nissen wie z.B. einer (zukünftig) geschützten, intakten Landschaft oder einer autofreien, 

begrünten Stadt (s. 17; 55, Kap. 12, S. 213-237, s. auch 72 https://climatevisuals.org/). 

Das Aufzeigen der positiven Effekte des Klimaschutzes kann gemeinsame Werte von 

Menschen unabhängig von politischen Präferenzen adressieren. Denn Klimaschutz hat 

Wirkung auf die physische und psychische Gesundheit, die soziale Gerechtigkeit, das 

Gemeinschaftserleben, die innere Sicherheit, die Stadtentwicklung, die langfristige 

wirtschaftliche Entwicklung und Einsparungen durch Klimaschutz, die Fürsorge für Kinder 

oder Ältere, den Schutz von Eigentum, den Erhalt der Natur und Landschaft, das 

psychische Wohlbefinden, Frieden uvm. Diese Themen sind für die meisten Menschen 

hoch relevant und können daher eine verbindende und versöhnliche Wirkung haben (29; 

42). Zudem sprechen verschiedene Werte unterschiedliche Interessengruppen an (vgl. 

27), so dass nicht nur biosphärische Werte wie das Anliegen des Naturschutzes 

adressiert werden sollten, sondern auch andere assoziierte Werte wie z.B. der Erhalt von 

(eigener) Gesundheit und Wohlstand durch Klimaschutz im Vergleich zu klimawandel-

bedingten Veränderungen. Der Vergleich von Veränderungen durch Klimaschutz mit 

Veränderungen durch Erderhitzung (und nicht mit dem gegenwärtigen Zustand) ist hier 

https://journalistikon.de/konstruktiver-journalismus/
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relevant zur Entscheidungsfindung und sollte daher in der Berichterstattung aufgegriffen 

werden, denn Veränderungen wird es in jedem Fall geben. 

3.1 Hilflosigkeit 

„Nach ihren stärksten Emotionen in der Klimakrise befragt, entscheiden sich 45% aller 

Befragten für ‚Hilflosigkeit‘. Diese ist vor Enttäuschung und Wut das dominierende Gefühl 

zum Klimawandel in Deutschland.“ (zitiert nach 20a, S. 14). Das scheint über alle 

Bevölkerungsteile hinweg zu gelten und legt zusammen mit weiteren Befunden nahe: „Sie 

[die Befragten] fühlen sich in ihrem Tun häufig vereinzelt und stoßen an die Grenzen ihres 

individuellen Spielraums, der eben nicht die kollektive Anstrengung ersetzen kann.“ 

(zitiert nach 20a, S. 18). Es lohnt sich die Unterscheidung, dass Enttäuschung, Wut oder 

Angst hier i.d.R. adaptive Emotionen in Anbetracht der Klimakrise und des globalen 

Umganges damit sind, anhaltende Hilflosigkeit jedoch eher eine ungünstige Verarbei-

tungsstrategie anzeigt in einer Situation, in der grundsätzlich (noch) Handlungsmöglich-

keiten gegeben sind (s. auch 15). Gerade Hilflosigkeit und Ohnmacht sind „Sorgenkinder“ 

der emotionalen Bandbreite bei Bedrohung – ob nun als vorherrschende oder als 

begleitende emotionale Reaktion –, da sie weitere ungünstige Verarbeitungsstrategien 

wie z.B. Lähmung und Inaktivität oder Radikalisierung begünstigen (1; 7; 48). 

Hilflosigkeit ist ein sehr belastender Zustand. Es tritt dabei eine sekundäre Bewertungs-

reaktion auf ein primäres Gefühl wie z.B. Angst oder Wut auf: Angst ist verbunden mit 

dem Gedanken „Ich muss etwas tun!“, und die nachfolgende Situationsbewertung „Ich 

kann aber nichts tun!“ führt dann zu Hilflosigkeit. Hilflosigkeit muss möglichst abgebaut 

werden. Gegen Hilflosigkeit hilft entsprechend, Handlungsfähigkeit (wieder-)herzustellen. 

3.2 Handlungsfähigkeit herstellen 

Sich selbst als handelnd und handlungsfähig zu erleben, ist ein wirksamer Schutz vor 

belastenden Gefühlen und fördert unmittelbar das Wohlbefinden (56; 42, S. 24/25; 35; 

68), besonders wenn Menschen das Handeln als sinnstiftend und bedeutungsvoll erleben 

(71). Diese Information sollte entsprechend mit berichtet werden (s. z.B. Klima-Kasten in 

der Kurzversion). Handlungsfähigkeit braucht den Glauben an die eigene Fähigkeit, 

Herausforderungen zu meistern, und die dadurch erzeugte Bereitschaft und Motivation, 

dies umzusetzen. In der Psychologie wird dieser Glaube Selbstwirksamkeitserwartung 
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genannt („Selbstwirksamkeit“ wird hier im Folgenden als Oberbegriff für Selbst- und 

Handlungswirksamkeitserwartung benutzt). Sie beeinflusst, ob Menschen eine Situation 

als prinzipiell kontrollierbar und bewältigbar erleben, und ob sie eine Idee oder Über-

zeugung in die Tat umsetzen (Soziale Lerntheorie nach Bandura, s. 15, S. 283-311; 7, S. 

209-235). Selbstwirksamkeit ist gesundheits- und leistungsförderlich. In der Forschung 

zur Salutogenese (= Resilienz-Modell zur Entstehung und Aufrechterhaltung von Gesund-

heit) wird die wahrgenommene Kontrollierbarkeit und Vorhersehbarkeit von Situationen 

in einer Gesellschaft als Faktor für die Gesunderhaltung der Menschen gesehen (4, S. 31, 

S. 53ff.). 

Selbstwirksamkeit kann man fördern, indem man Menschen in Problemlagen konkrete 

Handlungsperspektiven aufzeigt, die für sie zugänglich und machbar sind, und erklärt, 

welche positiven Effekte die Handlung für die Problembewältigung hat. Die Wirkung der 

Selbstwirksamkeit („Ich kann etwas bewirken.“) und Gruppenwirksamkeit („Wir können 

gemeinsam etwas bewirken.“) wird auch in Bezug auf die Klimakrise durch viele Studien 

belegt (z.B. 17; 64; 66; 67; 37). Höhere Selbstwirksamkeit führt zu mehr umwelt-

freundlichem Verhalten (24). Besonders förderlich scheint dabei die Erwartung zu wirken, 

mit dem eigenen Verhalten andere motivieren zu können, sich ebenfalls umweltfreundlich 

zu verhalten (24), was erneut die soziale Bezogenheit von Menschen unterstreicht. Durch 

Handlung, Handlungswissen und Selbstwirksamkeit kann das grundlegende menschliche 

Bedürfnis, sich als kompetent im Erreichen von Zielen zu erleben, adressiert werden (13). 

Die Erfüllung grundlegender psychologischer Bedürfnisse fördert Wohlbefinden und 

Motivation zu entsprechenden Handlungen (s. zur Einordnung in die Klimathematik auch 

69; zudem 68). 

Die Handlungsbereitschaft zum Klimaschutz steigt bei hoher Selbstwirksamkeit auf 59% 

gegenüber 24% bei niedriger Selbstwirksamkeit (5d, Folie 19, Stand 23.09.2022). Der 

Glaube an die eigene Fähigkeit (und die der Gemeinschaft) ist eine starke Kraft. Es ist für 

Motivation, Mut und Zuversicht entscheidend, ob er fehlt oder vorhanden ist. Selbstwirk-

samkeit sollte dabei nicht verwechselt werden mit beruhigenden Informationen, die 

Untätigkeit eher fördern können und Ohnmacht nicht verringern. 

Die meisten Menschen haben bereits das Gefühl, mehr zu tun als die Anderen (20a, S. 18). 

Deshalb sollten Hinweise nicht nur auf individuelle, vereinzelte Bemühungen abzielen, 
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sondern zudem auch gemeinschaftliche und gesellschaftliche Möglichkeiten aufzeigen. 

Daneben wirkt sich Gemeinschaft positiv auf die psychische und physische Gesundheit 

sowie wiederum auf die Selbstwirksamkeit aus (26). Wichtige menschliche Bedürfnisse 

werden berührt. Wir raten daher in medialen Hinweisen zu einer Kombination aus 

individuellen und gemeinschaftlichen Möglichkeiten. Es darf dabei nicht vergessen 

werden, auch die Handlungsnotwendigkeiten der Politik und Wirtschaft zu thematisieren 

(vgl. 51b, S. 61/63; 31). Ebenfalls hilfreich ist das Aufzeigen von Mitbestimmungsmöglich-

keiten (z.B. Bürgersprechstunden, -begehren und -initiativen, Bürgerrat, Verbände etc.), 

da viele Klimapolitik aktiver mitgestalten möchten (42, S. 13), sowie bürgerschaftliche 

Möglichkeiten, Klima- und Umweltschutz aktiv zu betreiben (z.B. Energiegenossen-

schaften, Solidarische Landwirtschaften, Carsharing, Kleidertauschmärkte etc.). 

Beispiel: Bei einem außergewöhnlich heftigen Gewitter mit Starkregen in der Region um 

Exempelstadt ist in der Nacht von Montag auf Dienstag ein Sachschaden von 434.000 € 

entstanden, vier Menschen wurden leicht verletzt. Von den zehn schadbringendsten 

Gewittern in Deutschland seit 40 Jahren ereigneten sich sieben seit 2013 (s. 41). Erhöhte 

Luftfeuchtigkeit und -temperatur durch Klimaveränderungen begünstigen die Ent-

stehung von Gewittern. Vielen Menschen macht das Sorge. Wir haben mit einigen 

Exempelstädtern und der Bürgermeisterin darüber gesprochen, Seite 3 im Regionalteil. 

Was können wir selbst tun? Basisinformationen zur Bewältigung der Klimakrise und 

Anlaufstellen im örtlichen Klimaschutzbund von Exempelstadt im Infokasten, Treffen 

jeden 1. und 3. Donnerstag im Monat. Spenden für Betroffene/Schutzmaßnahmenprojekte 

an Konto 1234567. Was kann die Stadtregierung tun? Siehe Interview auf S. 3 mit der 

Bürgermeisterin Frau Exempla. 

Gemeinsame Werte, welche durch den Klimawandel bedroht und entsprechend durch 

Klimaschutz mitgeschützt werden, könnten zudem eine Annäherung unterschiedlicher 

Interessensgruppen fördern (z.B. Gesundheit, soziale Gerechtigkeit, Familie, Versorgung, 

Frieden, politische Freiheit, Heimatschutz uvm; weitere Informationen s. 29). Gesundheit 

ist ein gemeinsam geteilter Wert, dem über alle Bevölkerungsanteile hinweg große 

Bedeutung und Relevanz beigemessen wird (s. 42, S. 33-36). Am Beispiel von Gesundheit 

könnte die Umsetzung bedeuten, dass nicht nur aufgezeigt wird, welche negativen Folgen 

die Erderhitzung auf die physische und mentale Gesundheit hat (z.B. Hitzetote, Asthma 
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und Allergien, Tropenkrankheiten, vermehrte Aggression bei Hitze, Traumatisierung…), 

sondern gleichzeitig, wie und welche klimaschützenden Verhaltensweisen und gesell-

schaftlichen Änderungen die Gesundheit bewahren können (nicht nur als Anpassungs-

leistung, sondern auch präventives Gegensteuern gegen weitere Klimaveränderungen). 

Auch hier ist zu beachten, nicht einseitig individuelle Anstrengungen der einzelnen 

Menschen anzusprechen, sondern dazu politische und wirtschaftliche/unternehmerische 

Anstrengungen. Zur Bewältigung benötigt es parallel alle Ebenen. 

Das Aufzeigen von Handlungsmöglichkeiten in den Medien sollte keine direktiven Auf-

forderungen enthalten, sondern ein freiwilliges Angebot sein, da das dem menschlichen 

Bedürfnis nach Autonomie und Selbstbestimmung entgegenkommt (13). 

3.3 Soziale Norm 

Mehrere repräsentative Umfragen (5a-d; 16b; 20a) zeigen, dass die deutliche Mehrheit 

der Menschen in Deutschland die aktuelle Risikolage anerkennt und die Bekämpfung der 

Klimakrise dementsprechend als notwendig empfindet. Ca. 60-65% der Menschen in 

Deutschland stimmen klimapolitischen Leitsätzen zu (z.B. “Die Zukunft der Wirtschaft 

muss klimaneutral sein.”, 5d, Folie 6, Stand 23.09.2022). 71% versuchen, selbst aktiv etwas 

gegen den Klimawandel zu tun (16a, Seite 5), und über 85% meinen, dass Menschen in 

Deutschland etwas gegen den Klimawandel tun sollten (16c, S. 5). Allerdings gibt es in 

Deutschland eine Wahrnehmungsverzerrung bezüglich der Mitmenschen: 70% unter-

schätzen die Bereitschaft und Aktivität der Mitbürgerschaft zur Bekämpfung der Klima-

krise (16c, S. 4), und 82% unterschätzen, in welchem Maß andere die Überzeugung teilen, 

dass etwas gegen den Klimawandel getan werden sollte (16c, S. 5). 49% unterstützen 

Klimaschutz „stark“, aber nur 31% glauben, dass die Menschen in Deutschland den 

Klimaschutz „stark“ unterstützen (5d, Folie 24, Stand 23.09.2022). Das ist bemerkenswert, 

weil für menschliches Handeln sehr entscheidend ist, wie die Prioritäten und Erwartungen 

des Umfeldes eingeschätzt werden („wahrgenommene soziale Norm“). Die soziale Norm 

ist in der Psychologieforschung ein bekannter und starker handlungsleitender Faktor. 

Steht die wahrgenommene soziale Norm einer Gruppe, der man sich zugehörig fühlt, der 

eigenen Überzeugung entgegen oder erscheint diese deutlich geringer ausgeprägt, sinkt 

die Bereitschaft entsprechend der individuellen Überzeugung zu handeln (s. z.B. 9). 

Nehmen Menschen die soziale Norm in Bezug auf klimaschützendes Verhalten als stark 
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ausgeprägt wahr, sind sie weit häufiger bereit, selbst klimafreundlich zu handeln (59%) als 

Menschen, die die soziale Norm in dieser Hinsicht als gering ausgeprägt wahrnehmen 

(24%) (5d, Folie 19; zudem 16c, S. 6; 2). 

Selbst gewollter Klimaschutz wird also unter Umständen durch eine verzerrte 

Wahrnehmung der sozialen Norm verhindert. Fehlende Informationen über die tatsäch-

liche Haltung der anderen können eine Ursache dafür sein. Die mediale Abbildung kann 

diesen Eindruck korrigieren, z.B. in Form einer Aufklärung über die tatsächlichen 

Klimaschutzaktivitäten und -ansichten anderer. In einer Studie in den USA bewirkte eine 

solche Aufklärung beispielsweise deutlich höhere Geldspenden für Klimaschutz, sogar 

insbesondere bei eher skeptischen Personen (2). Eine Korrektur der wahrgenommenen 

sozialen Norm zeigt demnach Wirkung. 

Offensichtlich führt die Verzerrung der sozialen Norm konkret im Zusammenhang mit der 

Klimakrise zudem zu „pluralistischer Ignoranz“ (s. z.B. 21; 16c, Seite 7). Sie bedeutet, dass 

die Mehrheit glaubt, in der Minderheit zu sein und sich deshalb passiv verhält. Dies tritt 

besonders leicht in Notlagen, Katastrophen und Krisen unter großer Unsicherheit auf. 

Aktuell zeigt sich entsprechend, dass gemessen an der großen Besorgtheit (bei 80%) 

wenig Austausch in persönlicher Kommunikation über Klimathemen (bei nur 30%) erfolgt 

(20a). In anderen gesellschaftlich relevanten Fragen steht der persönliche Austausch 

üblicherweise an hoher Stelle (20a). Man traut sich offenbar wenig, über die Sorgen ins 

Gespräch zu kommen. Das fördert Isolationsgefühle und behindert aktive und gemein-

schaftliche Strategien und die Entwicklung von Selbstwirksamkeit. Die Entwicklung von 

Gruppenwirksamkeit und gemeinschaftlichen Bewältigungsformen kann wiederum das 

grundlegende menschliche Bedürfnis nach Verbundenheit und Zugehörigkeit erfüllen, 

was wohltuend, gesundheitsförderlich und motivierend ist (13; 69; 68). 
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4  S T E L L U N G N A H M E  

4.1 Zur beratenden Rolle der Medien in der Klimakrise 

Üblicherweise sehen sich die Medien in der Verantwortung, Nachrichten aufzubereiten 

und zu überbringen, und nicht unbedingt dafür, sich um das Befinden und Schlussfolgern 

der Rezipient*innen zu kümmern. Eine Ausnahme bilden besondere Themen wie z.B. 

Berichte über Suizide, zu denen deshalb ebenfalls Empfehlungen formuliert wurden (s. 

62), die von den Medien in der Regel gewissenhaft befolgt werden. Was macht die 

Klimakrise im Vergleich zu anderen Themen besonders, sodass hier ebenfalls eine solche 

Form der Unterstützung des Publikums nötig ist? 

1. Alle Menschen sind von der Klimakrise betroffen. Bei der Erderhitzung geht es um die 

ganze Erde. Es sind nicht nur einzelne Länder betroffen und nicht nur bestimmte 

Bevölkerungsschichten. Es sind alle betroffen, die sich mit der Klimakrise auseinander-

setzen, und genauso alle, die sich nicht dafür interessieren. Die Klimakrise betrifft 

ausnahmslos alle. 

2. Die Erderhitzung zerstört die Bedingungen, die alle Menschen zu einem guten Leben 

brauchen. Während andere Krisen vor allem eingegrenzte Bereiche betreffen, betrifft die 

Klimakrise die Basis unseres Lebens und damit auch alle Lebensbereiche. Deshalb muss 

sie auch so behandelt werden. Nicht als eine Krise unter vielen, sondern als die aktuell 

größte Bedrohung unserer Lebensbasis. 

3. Die Klimakrise ist eine reale Gefahr. Was gefährdet sie? Unser aller physische und 

psychische Gesundheit. Die innere Sicherheit. Den Frieden. Die Welternährung und die 

Trinkwasserversorgung. Unsere Heimaten. Unsere Unversehrtheit und die unserer Wohn-

stätten. Das Überleben zukünftiger Generationen. Diese Liste ist unvollständig, aber jeder 

einzelne der hier aufgezählten Punkte ist bereits essenziell. 

4. Das Bewusstwerden dieser Gefahr löst belastende Emotionen aus. Diese Emotionen 

sind bereits weit verbreitet und werden noch weiter zunehmen. Sie lösen Bewältigungs-

mechanismen aus, welche günstig oder ungünstig sein können. Zum Schutz der 

Individuen und der Gesellschaft ist es sinnvoll, Menschen dabei zu unterstützen, ange-

messene und konstruktive Bewältigungswege zu finden. Bei einer globalen Katastrophe 
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dieses Ausmaßes, auch wenn sie noch nicht für alle unmittelbar spürbar ist, müssen alle 

beisteuern. Der medialen Abbildung kommt dabei eine zentrale Rolle zu. 

4.2 Zum Prinzip der Neutralität in der Klimakrise 

Einen Beitrag zur erfolgreichen und friedlichen Bewältigung zu leisten durch Hinweise auf 

die reale Bedrohung und das Aufzeigen von Möglichkeiten, kann ohne „Gemeinmachen“ 

mit politischen Bestrebungen oder Parteipolitik geschehen. Die vorgebrachten Vor-

schläge können sachlich anhand der Aussagen aus Klima- und Klimafolgenforschung und 

anderen Wissenschaftsbereichen eingeordnet und bewertet werden („Welchen Beitrag 

könnte die Umsetzung dieses Vorschlages zum Klimaschutz leisten?“, „Welche Kosten 

und Kostenersparnis hätte dies kurz- und langfristig zur Folge?“ etc). Die Entscheidungen 

erfolgen in unserer Demokratie dann entsprechend durch private Umsetzung, Wahlen 

und weitere Partizipationsformen. Dies sollte auf angemessen informierter Grundlage 

geschehen können. 

Das Meinungsbild zur Berichterstattung zum Klimawandel ist in Deutschland recht 

kontrovers bei den älteren und jüngeren Altersgruppen. Die Deutschen der Altersstufe ab 

35 bevorzugen mehrheitlich eine neutrale Berichterstattung zum Klimawandel und den 

Maßnahmen, während sich die unter 35jährigen eine klare Positionierung der Medien 

zugunsten von Maßnahmen gegen den Klimawandel wünschen (51b, S. 61/63). Unsere 

Empfehlungen können in beide Richtungen Impulse geben und die sich darin spiegelnden 

Bedürfnisse versöhnen, indem die Fakten aufbereitet und wenn gewünscht Maßnahmen 

zugänglich gemacht werden, ohne dass zwingend ein politischer Aufruf erfolgen muss. 

Das Bedürfnis, sich dem Thema aufgrund hoher Besorgtheit vermehrt zuzuwenden, 

besteht bereits in der Breite der Bevölkerung weitgehend unabhängig von politischen 

Orientierungen und Parteipräferenzen (16a-c, v.a. 16b, S. 8; 20a/b; 5a-d). Die Zustimmung 

zu Klimaschutzmaßnahmen liegt entsprechend sehr hoch, ebenfalls über fast alle 

politischen Präferenzen hinweg (5g, Policy Brief, Punkt 5). Man kann hier also klar 

verneinen, dass mit der Deutlichmachung der (Aus-)Wirkungen der Klimakrise und dem 

Darstellen von Lösungs- und Handlungsmöglichkeiten eine politische Minderheit 

vertreten oder man sich unausgewogen auf eine politische Seite stellen würde. Man stellt 

sich auf die Seite der Menschen. 
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Die Neutralität des Nachrichtenwesens ist ein hohes Gut, das es zu berücksichtigen gilt. 

Es gilt, Vertrauen zu bewahren und sich nicht für politische Spiele benutzen zu lassen. Es 

geht hier jedoch um viel mehr als Politik. Es geht um eine Wirklichkeit. Die neutrale 

Haltung der Wirklichkeit gegenüber ist, sie anzuerkennen. 
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5  W E I T E R F Ü H R E N D E  I N F O R M A T I O N E N  

Die Forschung der empirischen Psychologie hat mit wissenschaftlichen Methoden solide 

Erkenntnisse zu den o.g. Themen zusammengetragen. Ausführliche Informationen hierzu 

sind beispielsweise in den unten aufgeführten Literaturempfehlungen zu finden. Der 

vorliegende Leitfaden konzentriert sich auf die Erkenntnisse, die in der allgemeinen 

Berichterstattung unkompliziert Berücksichtigung finden können. Dies soll die Brücke 

schlagen zwischen den vorhandenen wissenschaftlichen Erkenntnissen und dem Alltag 

der Medien. 
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